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lnternational 
Wut gegen die Oberen. In der Ukraine 
hat der Premierminister ein Misstrau-
ensvotum im Parlament überstanden, 
wãhrend Zehntausende gegen die 
Staatsführung von Prãsident Januko-
witsch auf die Strasse gingen. Seite 5 

letzte 
Prügelnde Polizisten. Die Luzerner 
Polizeiaffãre kostet d en Komman-
danten Beat Hensler den Job. Er soll 
gewalttãtige Polizisten ungenügend 
sanktioniert haben. Seite 8 

Base l 
Standortqualitãt. Credit Suisse analy-
siert di e Wirtschaftsregion Base! auch 
i m Hinblick auf eine Fusion. Seite 9 
Verurteilt. Ei n 25-jãhriger M an n, der 
einer Frau in den Kopf geschossen hat, 
muss 13 Jahre ins Gefãngnis. Seite 11 

Geldstrafe. Zwei Besetzer des ehema-
ligen Schiessstands Allschwilerweiher 
sind verurteilt worden. Seite 15 

Kultu r 
Sixties-Folk. Die Gebrüder Coen 
besuchen in ihrem neuen Film «lnside 
Llewyn Davis>> die Folk-Szene der 
Sixties. Dabei lassen si e ihren fiktiven 
Protagonisten scheitern. Seite 18 

Wirtschaft 
Spanische Nüssli. Jede zweite in der 
Schweiz geknackte Erdnuss stammt 
aus d em Thurgau. Die Firma Gerelli 
rostet tãglich bis zu 30 Tonnen d er 
beliebten Hülsenfrüchte. Seite 27 

Sport 
David gegen Goliath. Es herrscht 
Unruhe beim FC Base!. Trotzdem geht 
T rain er Murat Yakin heute entspannt 
in das Viertelfinai-Duell des Schweizer 
Cups gegen Le Mont. Seite 32 

Region. Sobald si eh d er Nebe! auf-
gelost hat, strahlt die Sonne von einem 
meist wolkenlosen Himmel. Nach einem 
frostigen Morgen wird es tagsüber mit 
3 bis 6 Grad etwas milder. Seite 16 

Online. YB scheiterte im Cup-Achtel-
final gegen den Waadtlãnder 1.-Liga-
Ciub gleich mit 4:1. Ob es der FC Base! 
heute gegen Le Mont besser macht, 
erfahren Sie ab 19.30 Uhr im Liveticker. 
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Mehr Arbeitslose 
aus dem EU-Raum 
Bundespolitiker fordern Massnahmen 

Von Beni Gafner, Bem 

l 
DerdamaligeBundesratJosephDeisshat 
bei der Volksabstínunung über die Per-

res, nãmlich eine steigende Quote bei d en 
ausbezahlten Arbeitslosentaggeldem an 
EU-Staatsangehõrige. So bezogen 2010 
Schweizer Staatsangeh6rige 59,5 Pro-
zent d er Taggeldentschãdigungen d er Ar-
beitslosenversicherung (ALV), wãhrend 
EU-/Efta-Staatsangehõrige 23,2 Prozent 
erhielten. Im Jahr 2001, ein Jahr vor 
Inkrafttreten d er bilateralen Abkommen, 
gingen 18,8 Prozent der Taggeldentschã-
digungen der ALV an Zugewanderte aus 
EU-/Efta-Staaten. Dies bedeutet einen 
Zuwachs um lmapp einen Fünftel. 

Ei n grosser, frei er und 
unangepasster Autor 
Hansjõrg Schneider über Friedrich Glauser. Vor 75 Jahren starb Friedrich 
Glauser im Alter von nu r 42 Jahren. Sein Berufskollege Hansjorg Schneider, der 
vor 75 Jahren geboren wurde, hat für die BaZ ei nen personlichen Text über d en 
Schopfer des <<Wachtmeisters Studer» verfasst. Glauser, so urteilt Schneider, sei 
ei n <<grosser, freier und unangepasster>> Autor gewesen, der seinem helvetischen 
Hochdeutsch Sinnlichkeit un d Wãrme gegeben habe. mat Foto Keystone Seite 17 

Predigten gegen 
«Unglãubige» 
In Basler Moschee werden 
Feindbilder kultiviert 
Basel. Gegenüber den Hetzschriften, 
die der Islamische Zentralrat Schweiz 
auf dem Claraplatz verteilt hatte, die 
zum Toten und Hãnde-Abhacken raten, 
sind die Basler Muslime schnell auf 
Distanz gegangen. Auch die Religions-
beauftragte Lilo Roost Vischer. Und 
gleichzeitig wurde bekrãftigt, wie fried-
liebend alle anderen Muslime sin d. 

Dem ist zumindest bei Muslimen 
der Kõnig-Faysal-Moschee an der Frie-
densgasse 18 nicht so. Die Moschee ist 
jüngst dadurch aufgefallen, dass sie in 
ihren Gãngen Plakate mit abschãt.zigem 
Inhalt gegenüber <<Unglãubigen>> auf-
gehãngt hatte. Beantwortet wurde die 
Frage, unterwelchenBedingungenman 
stehlen o d er sogar tõten dürfe. 

Gegen diese Darstellung hatte sich 
der Moscheeleiter Nabil Arab in der 
Nachbarschaft gewehrt. Doch ein Insi-
der- selber ein Muslim, d er die Moschee 
oft besucht hatte - berichtet entsetzt 
darüber, dass in der Moschee das Feind-
bild <<Christentum>> kultiviert wird. Im 
Freitagsgebet werde regelmãssig aus 
den «Kommentaren zu den Suren>> vor-
gelesen. Dort wird empfohlen, wie die 
Engel aufDistanz zu Hundehaltem und 
Glockentrãgem zu gehen. Es sind ver-
steckte Codes für Kirchenglocken und 
<<Unglãubige», die Hunde als Haustiere 
halten- ganz im Gegenteil zu den Mus-
limen. wah Seiten 9, 13 

Schweizer lesen 
wieder besser 
Der Kanton Basei-Stadt halt 
sich die Pisa-Studie vom Leib 
Bern. Die Pisa-Studie 2012liegtvorund 
die Schweiz kann die Leistungsfâhigkeit 
ihrer Schüler wieder einmal mit dem 
Ausland messen. Die Schweizer Schüler 
sind sehr gut in Mathematik - wenigs-
tens im europãischen Vergleich. Shang-
hai, Singapur und Hongkong bewegen 
sich aber in ganz anderen mathemati-
schen Sphãren. 

Allgemein befindet sich die Schweiz 
in den geprüften Disziplinen, Mathema-
tilc, Lesen und Naturwissenschaften über 
dem OECD-Durchschnitt. Der <<Pisa-
Schock» aus d em Jahr 2000 scheint passé 
und verdaut. Damals war der Befund 
erschreckend: Jeder fiinfte Schweizer 
Jugendliche kann einfachste Texte nicht 
verstehen. Mittlerweile hat sich diese 
Quote etwas verringert Ein Vorurteil 
zementiert die Studie: Mãdchen lesen 
besser als Buben, Buben kõnnen besser 
rechnen als Mãdchen. 

Der kantonale Pisa-Vergleich wird 
erst im Juni 2014 verõffentlicht. Der 
Kanton Basel Stadt hãlt si eh aus diesem 
Wettbewerb heraus. Christoph Eymann, 
Vorsteher des Erziehungsdepartements 
von Basel-Stadt, verweist auf die ho h en 
Kosten einer Studienteilnahme. Scheut 
der Kanton den Vergleich, weil er im 
Jahr 2000 in Mathematik so schlecht 
abgeschnitten hat? Eymann sagt, dies 
sei nicht zutreffend: <<Wir wollen nichts 
kaschieren.>> ben Seite 2 

sonenfreizügigkeit eine Falschaussage 
gemacht. Dies zeigt sich nun in zwei Ant-
worten des Bundesrats an Parlamentari-
er. Darin macht d er Bundesrat ldar, dass 
gemãss Freizügigkeitsabkommen EU-
Staatsangehõrige als Stellensuchende in 
die Schweiz einreisen dürfen, ohne be-
reits über einen gültigen Arbeitsvertrag 
zu verfügen. 

Die Schweiz erteilt dazu Kurzauf-
enthaltsbewilligungen an EU-/Efta-
Staatsangeh6rige, und dies in wachsen-
der Zahl. Waren es 2010 noch deutlich 
unter 3000, steigt die Zahl solcher Be-
willigungen dieses Jahr voraussichtlich 
aufüber4800. 

Knapp ein Fünftel Zuwachs 
Deiss aber sagte damals am Schwei-

zer Femsehen im Abstímmungskampf 
zum freien Personenverkehr: <<Es darf 
kommen, wer einen gültigen Arbeitsver-
trag hat. Ein Arbeitsloser kann nicht in 
die Schweiz kommen und sich als 
Arbeitsloser etablieren. Er kann nur kom-
men, wenn er einen Verttag hat.>> Die 
aktuelle Antwort des Bundesrats auf eine 
Interpellation von Stãnderat Thomas 
Minder (SH) zeigt n un etwas ganz ande-

Missbrauch gefãhrdet Bilaterale 
Eine zweite Tatsache, nãmlich dass 

immer mehr arbeitslose Portugiesen, 
Deutsche, Italiener und Spanier eine 
Aufenthaltsbewilligung für die Stellen-
suche in der Schweiz erhalten, sorgte 
gestem im Bundeshaus für Gesprãchs-
stoff. Gefordert wurden Massnahmen 
gegen eine missbrãuchliche Einwande-
rung in den Sozialstaat. 

<<Niemand ist verpf!ichtet, wegen der 
Personenfreizügigkeit einem für die Ar-
beitssuche in die Schweiz gekommenen 
EU-Auslãnder Sozial- oder Nothilfe zu 
geben>>, so FDP-Prãsident Philipp Müller. 
Nationalrãtin Elisabeth Schneider-
Schneiter (CVP, BL) sieht durch Miss-
brauch eine Gefãhrdung des Erfolgsmo-
dells d er bilateralen Vertrãge. Seite 3 

«Die Lehren gezogen» 
BKB-Prasident Andreas Sturm im lnterview 
VonAaronAgnolazza 

Basel. Geht es nach dem neuen Bank:-
ratsprãsidenten der Basler Kantonal-
bank. (BKB), soll es vorwãrtsgehen mit 
einer Losung im US-Steuerstreit. Im 
BaZ-Interview zeigt sich Sturm zuver-
sichtlich, eine Einigung mit den 
US-Steuerbehorden herbeiführen zu 
konnen, ohne gleichzeitig zu grosse 
Erwartungen wecken zu wollen: <<Es 
wird nicht einfach werden.>> 

Verbunden mit dem US-Steuerstreit 
wãre eine allfãllige Busse, für welche 
die BKB eine Rückstellung tãtigen 
müsste. Au eh hier will Sturm vorwãrts-
gehen und eine Rückstellung prüfen: 
<<WirwerdendasThemaimHinblickauf 
den Jahresabschluss emeut prüfen und 
dabei sãmtliche Entwicklungen, welche 
im Verlaufe des Jahres eingetreten sind, 
wie auch die Impulse von Finma und 
Prüfgesellschaft berücksichtigen.» 

Der unsichtbare 
Bundesrat 
Didier Burkhalter wird 
neuer Bundesprasident 
Bern. Ab heute Morgen acht Uhr hat die 
Schweiz einen neuen Bundesprãsiden-
ten: Der Aussenministerund FDP-Politi-
kerDidierBurkhalter (53) wird dasAmt 
von Ueli Maurer (SVP) übemehmen. 

Burkhalter ist der grosse Unsicht-
bare im Reigen d er Landesregierung. Er 
ist so unsichtbar, dass sich manche fra-
gen, o b er überhaupt existiert. Das ein-
zig Personliche, dass aus Burkhalters 
Verborgenem einst ans Licht d er Offent-
lichkeit drang, war, dass er sich weiger-
te, bei einem Besuch einer ETH-For-
schungsanlage eine Schutzhaube zu 
tragen, weil sie seine Frisur beeintrãch-
tigen kõnnte. Zum Verstãndnis des 
nüchtemen Mannes aus Neuenburg mit 
dem Gesicht, auf dem das Leben nur 
wie eine Fiktion zu erahnen ist, bleiben 
nur seine Worte. Die BaZ hat sich auf 
die Suche gemacht. mib Seite 4 

Mit den negativen Schlagzeilen soll 
es bei d er BKB au eh ein Ende haben, wie 
Andreas Sturm versichert: <<Wir haben 
die Lehren gezogen, um solche Schlag-
zeilen in Zukunft zu verhindem.>> Die 
Bank: habe die Compliance gestãrkt, 
eine Weissgeldstrategie verabschiedet 
und sich von US-Kunden getrennt: <<Wir 
haben Nãgel mit Kõpfen gemacht.» 

In Bezug auf den viel beschworenen 
Kulturwandel innerhalb d er Bank sei di e 
BKB ebenfalls gut aufgestellt, sagt 
Sturm: <<Wir haben heute eine Kultur 
der Offenheit, der Transparenz.>> Dazu 
gehõrt für den neuen Bankratsprãsiden-
ten auch, dass er sein Mandat als Gross-
rat abgibt und aus seiner Partei, der 
GLP, austritt. <<Für mich war kiar, dass 
ich zur Vermeidung von Interessenkon-
flikten meine politischen Ãmter nieder-
legen muss.>> Untemehmer Sturm tritt 
aber auch geschãftlich kürzer und gibt 
mehrere Mandate ab. Seite 25 
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IZ· r <<Pisa- h ek>> war ei n mal 
Die Sucht \ Laut aktueller Studie wird europaweit nur in Liechtenstein besser gerechnet 
nach Perfektion 
Von Franziska Laur 

In d en Schweizer 
Schulen hat eine 
seltsame Mode 
Einzug gehalten: 
Di e Sucht na eh 
Perfektion und 
dasEifemim 
intemationalen 

Wettbewerb. So warteten gestem di e 
Schweizer Bildungsdirektionen mit 
Bangen und Hoffen auf di e Resultate 
d er Pisa-Studie un d jubelten begeis-
tert, weil si e heuernãher an die 
Finnen gerückt sind, di e ihnen vor 
Jahrenschnõde denRangabgelau-
fen hatten. Do eh was sagen di ese 
Studienschonaus? Dasjetztherab-
gestufte Finnland hatte schon bei 
sein em exzellentenAbschneiden in 
d er Pisa-Studie eineJugendarbeits-
losigkeitvon mehr a1s zwanzig 
Prozent, in d er Schweiz liegt si e sei t 
Jahren um di e drei Prozent. Warnun 
Finnland tatsachlichjemals besser 
a1s die Schweiz, di e mit ihrem dualen 
BildungssystemseitJahreninganz 
Europa viele Neider hat? 
Trotz d em diesjãhrigen-natürlich 
erfreulichen-Pisa-Ergebnis sollte 
man um di e Qualitat des Schweizer 
Bildungswesens besorgt sein. Denn 
di e Perfektionskultur und di e Panik, 
im intemationalen Wettbewerb ni eh t 
mithalten zu kõnnen, tõten di e 
Motivation unserer Lehrer. Si e lei d en 
darunter, dass sichjeder Bildungs-
direktor einen Innovationspreis ver-
dienen will un d daher an d er Schule 
rumdoktert, reformiert und evalu-
iert. Dafür holt er standigmehr Leute 
in di e Verwaltung, di e ebenso emsig 

Die Perfektionskultur 
totet die Motivation 
unserer Lehrer - und 
das wird fatal sein. 
planen, doktern und verandem, 
wãhrend si eh di e Lehrer an d er Basis 
im herben Schulalltag mit Kindem 
herumschlagenmüssen, die 
noch in di e Hos e machen oder keine 
Viertelstunde still sitzen kõnnen. 
Bildungsdirektoren un d ihre Crew 
kõnnten bei d en Lehrpersonen wie-
derVertrauenaufbauen, wennsie 
Ruhe bewahren und beobachtend 
abwarten würden, anstatt standig 
Neues zu lancieren. Man sehe si eh 
n ur schon di e nãchste Reform, d en 
Lehrplan21, an.Auf557 Seiten wird 
d en Lehrem vorgeschrieben, wie si e 
die Schülerzu umweltbewussten, 
nachhaltig handelnden und fried-
fertigen Personen erziehen kõnnen. 
Kompetenzorientierung ist das neue 
Zauberwort, das Wissen rückt in 
den Hintergrund. Da bei drohen uns 
diejenigenLãnder bildungsmassig 
d en Rang abzulaufen, di e den Fokus 
aufs Büffelnsetzen. 
Ni eh t dass wiruns n un unreflektiert 
in d en Wettbewerb mit denAsiaten 
stürzen müssten, doch mit 
Kompetenzerwerb allein ist n un 
einmal kein fundiertes Wissen zu 
gewinnen. Und vor allemmüssen wir 
darauf achten, dass di e Padagogen 
nicht durch immerverbürokratisier-
tere Vorgaben di e Lust am Beruf 
verlieren. Das ware fatal. Denn n ur 
ein motivierter, begeisterter Lehrer 
isteinguterLehrer. Undnurvonihm 
kõnnen unsere Kinderwirklich viel 
lemen. 
franziska.laur@baz.ch 
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Was zãhlt. Mit Zahlen wird gerechnet, die gute Bildung belegt und die Kosten einer Pisa-Studie werden beziffert. FotoKeyston• 

Von Benediet Neff, Bem 

Die Schweizerische Konferenz der kan-
tonalen Erziehungsdirektoren (EDK) 
stellte gestem die Resultate der neuen 
Pisa-Studie des Jahres 2012 vor. Die 
intemationale Vergleichsstudie über die 
schulische Leistungsfâhigkeit wird seit 
dem Jahr 2000 alle drei Jahre durchge-
führt. Grosse Schlagzeilen machte die 
Studie in der Schweiz im Jahr 2000. Der 
Befund, dass jeder fünfte Jugendliche 
nicht fãhig ist, einen einfachen Text zu 
verstehen, gab einem Land, das sich als 
Bildungsnation versteht, zu denken. Die 
Studie führte zum viel zitierten «Pisa-
Schock». 

2012 nahmen 510000 15-Jãhrige 
aus 65 Lãndem an der Studie teil. Aus 
der Schweiz waren es 11 000 Schüler, 
die in d en Bereichen Lesen, Mathematik 
und Naturwissenschaften getestet wur-
den. Vorerst liegt erst die Auswertung 
der intemationalen Vergleichsstudie 
vor. Die EDK stellt die Resultate der ein-
zelnen Kantone, die einen nationalen 
Schulleistungsvergleich erlauben, für 
d en Juni 2014 in Aussicht. 

Auch Schüler des Kantons Basel-
Stadt machten an der Pisa-Studie mit, 
allerdings nicht in einer Zahl, die einen 
Vergleich mit den anderen Kantonen 
zulassen würde. Christoph Eymann, 
Erziehungsdirektor Basel-Stadt, macht 
für die Pisa-Teilnahme «light» primãr 
Kostengründe geltend. Gleichzeitig fin-
det er den kantonalen Leistungsver-
gleich prinzipiell fragwürdig, man müs-
se d en «Kantõnligeist überwinden». 

Weltweit auf Rang neun 
Die EDK spricht von einem <<her-

vorragenden Ergebnis» in der Mathe-
matik, demjenigen Fach, das 2012 
schwerpunktmãssig getestet wurde. 
Im europãischen Vergleich ist die 
Schweiz mit 531 Punkten im Durch-
schnitt sehr gut positioniert, Liechten-
stein ist mit 635 leicht besser, Staaten 

wie Holland, Estland und Finnland be-
finden si eh aber auf ãhnlichem Niveau. 

Weltweit belegt die Schweiz Rang 
neun. Südkorea (554) und vor allem 
Singapur (573) und Shanghai (613) be-
wegen sich aber in einer ganz anderen 
Leistungssphãre als die Schweiz und die 
europãischen Vergleichslãnder. 

Training nicht móglich 
Wie Urs Moser vom Institut für Bil-

dungevaluation der Uni Zürich erklãrt, 
sind diese deutlich besseren Resultate 
aber keineswegs auf ein spezifisches 
Training auf den Pisa-Test zurückzu-
führen. «Der Test ist enorm problemlõ-
sungsorientiert, man kann sich nicht 
speziell vorbereiten, indem man Dinge 
auswendig lemt.>> Die asiatischen Spit-
zenreiter würden schlichtweg sehr viel 
mehr Zeit für Mathematik aufwenden. 
Dazu komme: <<Die Disziplin in den 
Schulen ist gross, man denkt sehr 
wettbewerbsorientiert.>> 

Der Anteil der Schüler mit beson-
ders starken Leistungen in der Mathe-
matik sei in d er Schweiz mit 21 Prozent 
deutlich hõher als im OECD-Durch-
schnitt (13 Prozent). Der Anteil leis-
tungsschwacher Schüler in der Mathe-
matik liegt in der Schweiz bei zwõlf 
Prozent (im Vergleich das OECD-Mit-
tel: 23 Prozent). Das Leistungsniveau 
ist seit der ersten Studie, im Jahr 2000, 
vergleichsweise stabil geblieben. Das 
sei positiv zu werten, meint die EDK, da 
n ur Lãnder, di e aufviel tieferem Niveau 
gestartet sind, nun auch signifikante 
Verbesserungen zu verzeichnen hãtten. 
Zu diesen Lãndern gehõren etwa Polen 
und Brasilien. 

Von einem <<positiven Trend» spricht 
die EDK bezüglich dem Schweizer Sor-
genkind <<Lesen>>. Der Anteil der leis-
tungsschwachen Schüler sei seit dem 
«Pisa-Schoclo> kleiner geworden. Im 
Jahr 2000 lag dieser noch bei 20 Pro-
zent, nun liegt er bei 14 Prozent. Die 
Leistungen der Schweizer liegen auch 

im Lesen deutlich über dem OECD-
Durchschnitt. Allerdings schnitten au eh 
etliche europãische Lãnder, etwa Polen 
und Estland, besser ab als di e Schweiz. 

Hans Ambühl, Generalsekretãr der 
EDK meint, der Pisa-Schock habe viel 
ausgelõst: <<Lesen wurde seither massiv 
gefórdert.>> Allerdings dürfte bei den 
besseren Resultaten neben der Lesefõr-
derung auch eine <<verãnderte Populati-
on>> eine grosse Rolle spielen, wie Moser 
erklãrt. Die Einwanderung hat sich seit 
dem Jahr 2000 stark verãndert. Mit-
unter viele gut Qualifizierte, darunter 
viele deutsche Staatsangehõrige, leben 
rrritihrenFarrúlieninderSchweiz. 

Keine Musterschülerin 
Auch in den Naturwissenschaften 

schneiden die Schweizer Jugendlichen 
über dem OECD-Durchschnitt ab. Die 
Schweizer haben sich in dieser Diszi-
plin weder auffâllig verbessert noch 
verschlechtert. Der Anteil leistungs-
schwacher Schüler ist geringfügig zu-
rückgegangen, von 16 Prozent im Jahr 
2006 zu 13 Prozent 2012. Eine Muster-
schülerin ist die Schweiz aber auch in 
dieser Disziplin nicht. 

Die Pisa-Studie zementiert die gãn-
gige Meinung: Die Schweizer Buben 
sind besser in der Mathematik als die 
Mãdchen (der Unterschied betrãgt im 
Durchschnitt 13 Punkte, was gemãss 
dem EDK als eher <<kleine» Differenz zu 
werten ist). Mãdchen wiederum haben 
deutlich bessere Leselcompetenzen als 
Buben. In den Naturwissenschaften 
bewegen sich die Geschlechter in etwa 
auf gleichem Niveau. 

Christoph Eymann sieht die Resul-
tate der Pisa-Studie 2012 als eine 
Bestãtigung, dass die Bildung in der 
Schweiz in die richtige Richtung gehe. 
Mit Sorgen betrachtet die EDKaber die 
Ankündigung von 16 Kantonen, im 
nãchsten Jahr Sparmassnahmen ein-
zuleiten, die auch den Bildungssektor 
betreffen sollen. 

Erreichte Punkte: Auswahl von lãndern aus der Rangliste 
MATHEMATIK LES EN NATURWISSENSCHAFTEN PISA-VERGLEICH SCHWEIZ 
Land Punkte Lan d Punkte Land Punkte 

Leistungen von 15-jãhrigen Schülern in Punkten 
2000 2003 lill2006 2009 2012 

Shanghai-China* 613 Shanghai-China* 570 Shanghai-China* 580 540 
Südkorea 554 Ja12an 538 Ja12an 547 
Ja12an 536 Südkorea 536 Finnland 545 520 
Schweiz 531 Finnland 524 Estland 541 500 Holland 523 Kana da 523 Südkorea 538 
Estland 521 Polen 518 Polen 526 480 
Finnland 519 Estland 516 Kana da 525 
Kana da 518 Australien 512 Deutschland 524 460 
Polen 518 Holland 511 Holland 522 440 Belgien 515 Belgien 509 Australien 521 
Deutschland 514 Schweiz 509 Schweiz 515 
Australien 501 Deutschland 508 Grossbritannien 514 Les en Mathematik Naturwissen-

schaften OECD-Schnitt 494 OECD-Schnitt 496 OECD-Schnitt 501 Quelle: OECD-Bericht Pisa 
• Test in China (kein OECD-Land) Schwankungen. lm Lesen konnten 

nur in einigen Stãdten sich di e Schweizer steigern. Graflk BaZJmm 

«Wollen nichts 
kaschieren» 
Basei-Stadt bleibt Pisa fern -
Christoph Eymann sagt wieso 
BaZ: Herr Eymann, Sie stellen als Prãsi-
dent der Schweizerischen Konferenz 
der kantonalen Erziehungsdirektoren 
(EDK) die Resultate der Pisa-Studie 
2012 vor. Warum macht ausgerechnet 
lhr Kanton beim Test nicht mit? 

Christoph Eymann: Die Teilnahme 
an der Studie wãre zum einen teuer 
gewesen, zum anderen kõnnen wir 
aus ihr nicht ge-
nug Steuerungs-
wissen ziehen . 
Wir mõchten nur , . 
Quervergleichs-
studien machen, 1 • .•• '- , 

aus denen wir et- · 
was lernen kõn- .. 
nen. Bei der Kan- fl!l6/l <. :à 
tonsauswertung, die im Juni 2014 er-
scheint, hãtte man lediglich gesehen, 
wie der Kanton Basel-Stadt im Ver-
gleich zu anderen Kantonen dasteht. 
Das ist aber nicht so wesentlich. 

l m Jahr 2000 hat der Kanton in Mathe-
matik sehr schlecht abgeschnitten. Mit 
ein Grund für die Nicht-Teilnahme? 

Nein, nein. Wir sind auf einem guten 
Weg. Mit den Kantonen Aargau, Solo-
thurn und dem Baselbiet haben wir 
beschlossen, vierkantonale Querver-
gleiche zu machen. Wir wollen nichts 
kaschieren. Im Gegenteil. Wir wollen 
die Wahrheit wissen. Wir haben die-
sen kantonalen Quervergleich so an-
gelegt, dass wir konkret sehen, wo 
wir weitere Anstrengungen machen 
müssen. Wir werden aber auf natio-
naler Ebene, in der EDK, gewisse Ver-
gleichsmõglichkeiten haben. Da sind 
wir selbstverstãndlich wieder dabei. 

Sie haben an der Pressekonferenz das 
eher schlechte lmage der Schweizer 
Lehrer angesprochen. W o ran liegt das? 

Es ist sicher so, dass es Lãnder gibt, in 
denen die Wertschãtzung gegenüber 
Lehrem grõsser ist. Ich schaue es als 
etwas ganz Wesentliches an für die 
Qualitãt d er Schule, dass die Bevõlke-
rung hinter den Lehrern steht und 
Vertrauen in sie hat. Ebenso wichtig 
ist, dass Eltem ihre Aufgabe erfüllen 
und nicht an die Schule delegieren. 
Stichwort: Anstand, Verhalten, Stõ-
ren in der Schule. In Sachen Image 
der Lehrer kõnnen wir noch zulegen. 
Das kann man nicht verordnen, aber 
immerhin dauemd predigen. 

Warum ist das lmage denn nicht so gut, 
wie Sie es gerne hãtten? 

Ich kann rnir das schlecht erklãren. 
Wenn Sie das historisch anschauen, 
ohne dass ich Fachmann wãre: Der 
Pfarrer, die Ãrztin, der Lehrer - sie 
haben nicht mehr die gleiche Bedeu-
tung. Die Hierarchien sind flacher ge-
worden. Man soll vor diesen Berufen 
gewiss nicht in Ehrfurcht erstarren, 
aber Respekt ist wichtig. Das Bewusst-
sein, dass der Lehrer eine wichtige 
Funktion hat, kõnnte bei den Eltem 
ausgeprãgter sein. Dafür mõchte ich 
mich engagieren. 

Die Schweiz belegt in keiner Disziplin 
einen absoluten Spitzenrang. Gleichzei-
tig weisen Sie darauf hin, dass gerade 
asiatische Lãnder viel wettbewerbs-
orientierter sind. Müsste dies die 
Schweiz nicht auch sein? 

Ich glaube nicht. Das Positive an der 
Ausbildung in der Schweiz ist gerade 
die Breite, dass man hier nicht einfach 
nur für die Berufstauglichkeit lemt, 
sondem dass wir versuchen, d en jun-
gen Leuten alles mitzugeben, das sie 
befãhigt, ein selbststãndiges Leben zu 
führen. Wir wollen nicht - bõs ge-
sagt-Fachidioten ausbilden. Aber wir 
kõnnen das Ausland nicht ausblen-
den, müssen über d en nationalen Tel-
lerrand blicken, vor allem im Hoch-
schulbereich. Singapur und Shanghai 
laufen uns in absehbarer Zeit den 
Rang ab. Und jetzt spreche ich nicht 
als EDK-Prãsident: Es braucht massive 
Investitionen in unsere Universitãten, 
sonstwerden wir überholt. In zwanzig 
Jahren ist Singapur im gesamten Bil-
dungsbereich besser als wir. Das muss 
uns mit Sorge erfüllen. ben 


